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welıtere Werke tolgen 1n Kurzbeschreibungen, 1ın der Regel leider hne Abbildung. Die klar kontu-
rierte Unterteilung und Abfolge der Regionen bietet zugleich die Möglıchkeıit, ıne gedanklıch-
chronologische Reıise VO den frühmuittelalterlichen Bauten Graubündens über die trüh- und
hochromanıschen Ordens- und Stittskirchen der Romandıe den spätromanıschen Bauten der
Deutschsschweiz unternehmen.

Dabeı wiırd die eingangs erwähnte Orıentierung me1st entternt oder weıter WCSR lıegenden
Kunstzentren AIl den vorgestellten Bauten ebenso deutlich w1ıe ıhre eigenständıge Umformung
bzw. uch Verbindung verschiedener Vorbilder aus unterschiedlichen Regionen. Letzteres wırd
sehr anschaulich den Münstern ın Chur, Zürich und Basel, deren spätromanısche Langhäuser
Oberitalıen, insbesondere den tür die Reichspolitik bedeutsamen Kirchen VO Sant’Ambrog10
ın Maıland und San Michele in Pavıa orlıentiert sınd, wohingegen ıhre Chöre sıch Bischotskir-
hen A4AUS dem Reich (Konstanz, Strafßsburg, Worms) oder Reichsburgund (Besancon) anlehnen.
Schon die trühromanıschen Bauten der Westschweız, d1e Kırchen der berühmten ersten Tochter-
löster VO Cluny, Romaıinmötier und Payerne, sınd nıcht eintach Kopıen ıhrer burgundischen
Mutltter. Wıe der Autor ze1gt, spiegelt die Prioratskirche VO Romaıuinmötier mıt dem doppelge-
schossigen Narthex und dem dreiapsıdialen Chor uch niıchteluniazensische Architektur. Vor al-
lem das sıch den Seitenapsıden ötftfnende Sanktuarıum 1St ıne innovatıve Form und spielt spater
1n der Kıirchenarchitektur der Hırsauer Retormorden ıne wichtige Rolle An der hochburgun-
disch-salischen Gründung VO Payerne wırd deutlich, Ww1€ wen1g die Kırche L1UT »Ordensarchıi-
tektur« reflektiert, sondern iınfolge ıhrer hochherrschafttlichen Stitter uch Züge der kaiserlichen
Bischotskirche 1n Speyer tragt. [)as Mag kaum verwundern, erlebte doch der Vorgängerbau ın
Payerne 1033 die Kronung Konrads I1 ZUuU burgundischen König. Dıie Bedeutung VO Payerne
mı1t dem tünfschiffigen Stafttelchor und der aufwendig gegliederten Hauptapsıs reicht bıs ach
Miıtteldeutschland, eLIwa die Kırchen der hırsauısc retormierten Klöster St. Peter 1n Erturt und
ST Georg 1n Thalbürgel dıe Apsısgliederung bzw. den Chorgrundrifß aufgreiten.

Die hohe Qualität und Bedeutung trıtft nıcht 1Ur für die Bauten, sondern uch die Kunstwerke
der »romanıschen Schweiz« So zeıgt der Autor sehr schön, w1e€e wenı1g LWAa die Deckenbema-
lung VO Zallıs, dıe die alteste erhaltene emalte Holzdecke nördlıch der Alpen darstellt, mıiı1t
»Volkskunst« 7E [un hat, W 4S uch Programm und der Bedeutung des (Ortes 4A der Vıa-
mala-Schlucht verdeutlıicht. W as ON her selten 1ın der Zodiaque Echter Reihe geschieht, ISt,
ben der üblichen Berücksichtigung der Bauskulptur, das breite Eıngehen aut die wichtigsten Wer-
ke auUus Kıiırchenschätzen und Museen. SO 1St eın sehr runder and entstanden, der mıt seınen dem
Duplex-Verfahren angenäherten Abbildungen eınen überzeugenden und eindrucksvollen ber-
blick über die Romanık 1n der Schweiz lietert. Dıi1e Literaturhinweise sınd aut CUETC Werke be-
schränkt. Eın Hauptärgern1s bleibt die Karte, die dem SsucCchenden Leser eın Auffinden der (Orte
ZU Geduldsspiel werden afßt. Schon anderer Stelle habe ıch eiıne Verbesserung der Ausstat-
tung angemahnt. Wolfgang Schenkluhn

Von der Ordnung der Welt Miıttelalterliche Glasmalereien AaUS Esslinger Kırchen. Katalog ZUr

Ausstellung 1n der Franziskanerkirche Blarerplatz 1n Esslıngen (1 Maı bıs August
Osttildern: erd Hatye 1997 143 d 138 / w- und Farbabb. art.

Anla{flß tür die Ausstellung dieser mittelalterlichen Glasscheiben War deren Restaurierung, Konser-
vierung und Dokumentation. Das uch beinhaltet ıne Einführung 1m Hınblick aut dıe Reichs-
stadt Esslingen, Beıträge den Glasmalereien VO St Dıionys (Stadtkirche), der Franziıskaner-
und Frauenkirche. Dıie Restauratoren Peter Berkenkopf und (Otto Woölbert beschreiben den VOI-

gefundenen Zustand der Glasscheiben 1ın St Dıionys und lassen den Leser bewundernd teilnehmen
der VOTSCHOMIMECNC behutsamen Restaurierung und Dokumentation. Der Herausgeber Rüdt-

SEr Becksmann geht den Fragen der Datierung nach Er ahndet nach den Glasmalerwerkstätten
und beschreibt den Einflu{fß Straßburgs auf die inhaltlıche Gestaltung der Bıilder. Esslingen wird
u VO Köln, Freiburg und Regensburg übertrotften, W as die Anzahl der erhaltenen Glasscheiben
AUS dem spaten und trühen Jahrhundert betrifft. In St Dıionys sınd noch 280, in der Fran-
ziıskanerkirche und 1n der Frauenkirche über 100 Scheiben vorhanden. Ornamentscheiben
aus dem Chor der 1840 abgebrochenen Franziskanerkirche wurden 1900 nach ST Dıonys
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übertragen. [ )as Bıldprogramm 1MmM Chor VO St Dıonys Un 1280 War das des Weltgerichtes. er

ungewöhnlıche Ort tür dieses Thema wırd damıt begründet, da{fß 1im Chor uch Recht vesprochen
worden sel1l IDiese Scheiben ungewi(, ob 1in Speyer gearbeitet wurden ın den Ende des Jahr-
hunderts NECUu gebauten Chor 1n veränderter Anordnung eingebaut. Hınzu kamen dann 1300
entstandene Glastenster. Idiese und vielleicht uch dıe nochmals 1350 geschaffenen Glastenster
sind vermutlich 1ın eiıner Esslinger Werkstatt gearbeıtet worden. Bemerkenswert 1St, da{fß aut den
alteren Tierscheiben (nach Physiologus) den guten Tieren die Darstellung Platons und den bösen
Tieren das Biıld Aristoteles« zugeordnet wurde. In der Franziskanerkirche beinhalten die 18

einst Scheiben 13720 geschaffenen Bılder Szenen des Neuen Testamentes, denen sol-
che des Alten typologisch zugeordnet werden. Die »Lichtmodellierung« deutet auf einen Meıster,
der mı1t Parıser Kunst iın Kontakt kam, vielleicht ber ın Straßburg ausgebildet worden WAT. (Der
ext eınes deutschen Osterliedes 1St lesbar.) 1371 entschied sıch der Kat der Stadt tür den Neubau
eıner Marıienkapelle. Um 1330 schuf tür S1e vielleicht uch 1ın Esslingen ıne Werkstatt eın VO

der Franziskanerkirche abhängıges typologisches Fenster, eın Martyrer- un! eın Marientenster.
Idieser Reichtum Glasmalereı ın den drei erhalten gebliebenen Kıirchen kann 1Ur MI1t dem
Reichtum der Stadt erklärt werden. er Katalog mi1t seınen Beıtragen 1STt mıt großer Sachkenntnıis
geschrieben, doch fällt dem Leser der Rekonstruktionszeichnungen manchmal schwer
nachzuvollziehen, welche Scheıiben W allilı und vertauscht worden sınd Die (teıls) tarbıgen Ab-
bıldungen ermöglıchen ıne eingehende Betrachtung der einzelnen Szenen. Szeglind Kolbe

AÄANA MARIA QUINONES: Pflanzensymbole ın der Bildhauerkunst des Mittelalters. Aus dem Spanı-
schen VO INES BAUMGARTH un IGNAZIO ZEGUHN. Würzburg: Echter 1998 Geb

Um die Wende ZUuU Jahrhundert verändert sıch die Ausgestaltung VO Kapıtellen, Friesen und
Kanzeln VO eıner vordem stilısıerten hın einer naturalistisch, realistischen Wiedergabe vegela-
bıler Vorbilder. Man hat dıies MIt eıner besonderen Schmucktfreudigkeıit erklären gesucht, dıe
dieser eıt eıgen se1l Lottlisa Behling dagegen gelang 1964 1n ıhrem Werk » Di1e Pflanzenwelt mi1t-
telalterlicher Kathedralen« der Nachweıs eıner großartigen, A dem mittelalterlichen Denken
verstehenden Symbolık. Ihre Argumentatıon überzeugte, gerade we11 S1e die jeweılıge Pflanzendar-
stellung nıcht isoliert betrachtete, sondern 1m Kontext der zugehörıgen Fassaden- oder Portalpro-
STaAMMCEC untersuchte. So z B ın ıhrer trefflichen Analyse des nördlichen Seitenportals der Kathe-
drale VO Notre-Dame Parıs: |DISE Reichtum und dıe Vieltalt vegetabiler Formen konnte hıer
überzeugend aut eın marıanısches Programm zurückgeführt werden. Da{fß möglıcherweıse uch
hinter den ornamentalen Formen des Jahrhunderts »eıne Welt der Symbole schlummert«, stellt
S1€e ın eiınem Fxkurs ın iıhrer Betrachtung des Weltbildes des Honorıius VO Autun und der Hıl-
degard VO Bıngen, Ww1e€ durch die Betrachtung der Pflanzenbilder 1m >Liber Horidus« des Lam-
bertus VO St. (Imer ZU! Diskussion.

Unter dem Titel »Pflanzensymbole 1in der Bildhauerkunst des Mittelalters« erschien 1998 eın
prächtiger Bildband er Titel der dreı Jahre alteren Originalausgabe 1sSt präazıser: » F1 Sıimbolismo
de Ia tlora el arte altomedieval CUFODCO«, [ )as Werk hat sıch ZU!r Aufgabe ZESETZL, die Exıstenz
und Bedeutung der Pflanzensymbolık ın der vorromanıschen und romanıschen Bildhauerkunst
aufzuzeigen. Dıie utorın Ana Marıa Quinones, veb 1993 1st Dozentıin tür Kunstgeschichte der
Uniiversität von Maälaga. Sıe arbeıitet vorwıegend über Themen der mittelalterlichen Ikonographıie.

Ihr Buch 1st klar gegliedert: ach einer einleitenden Betrachtung über Ursprung und Entwick-
lung der Pflanzensymbolık tolgen ZWOH (kanonisch?) Beispiele: der Akanthus, der Schachtelhalm,
der Farn, der Efeu, dıe Schwerrtlıilie, der Apftel, Palmen und Kosetten, der Pinienzapften, das Klee-
blatt, der Weıizen und der Weinstock. FEın jede Abhandlung unterteılt 1in botanısche Beschreibung,
Etymologıe, therapeutische Eigenschaften und christliche Symbolık. Sorgfältig zeichnet S1eE Tradı-
tionslinıen un: Bedeutungswandel der jeweiligen Pflanze nach Dabe! schlägt die Autorıin einen
großen Bogen VO den Kulturen, Religionen und Mythen des Altertums, VO Mesopotamıen und
Agypten über die klassısche Antıke, die frühchristliche, byzantınısche und islamısche Kunst bıs
hın den Bildwerken des Miıttelalters. Zuweılen ber gerat der 1M Titel anvısıerte Untersu-
chungszeitraum, das hohe Miıttelalter und damıt die christliche Symbolık, durch die ausgedehnten
Rückblicke kurz Wıchtigste schriftliche Quelle ıhrer Untersuchung 1STt das Werk »De mater1a


